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Lehrerfortbildung:

Renaturierungsarbeiten
im Schwarzlaichmoor

Die BN-Ortsgruppen Peiting-Schongau und Hohenpeißenberg haben am 15.10.2009
im Rahmen einer Lehrerfortbildung interessierten Grund-und Hauptschullehrkräften
aus dem Landkreis die Renaturierungsarbeiten am Beispiel des Naturschutzge-
bietes Schwarzlaichmoor näher gebracht.

Lehrer und Lehrerinnen auf Erkundung im Schwarzlaichmoor. Dritter von links Um-
weltfachberater Hans Schütz, vierter von rechts BN-Ortsvorsitzender Thomas Elste.

Das Angebot steht allen Schulformen offen. Anfragen richten Sie bitte an Thomas Elste, Telefon 08805-954122
(Infos unter www.umweltbildung-pfaffenwinkel.de)

Bei der Führung durch das
Moor wurde auf dessen beson-
dere Bedeutung für den Kli-
maschutz hingewiesen, da durch

vollständig intakte Moore im
Landkreis der CO2-Ausstoß von
einer Million Liter verbrannten
Kraftstoff jährlich gebunden

werden könnte. Darüber hinaus
bieten Moore einer großen
Artenvielfalt einen wichtigen
(Über-) Lebensraum.

Zweifelhafter Strom aus neuen Ammerkraftwerken?

Die von Umweltfachberater
Hans Schütz eingeladenen
LehrerInnen informierten sich
dabei über die vielfältigen Mög-
lichkeiten, wie Schüler und
Schülerinnen durch eine dauer-
hafte Patenschaft aktiv im Um-
weltschutz ausgebildet werden
und die Umweltbildung in der
Natur hautnah erleben können.

Die Hauptschule Peiting wird
als erste Schule die Renaturie-
rungsmaßnahmen unter BN-
Betreuung in Form einer lang-
jährigen, nachhaltigen Paten-
schaft unterstützen und so einen
weiteren Baustein für das
Leitziel Umweltbildung setzen.

Auch der Bund Naturschutz
unterstützt die Forderung der
Ammerallianz, die geplanten
vier Kraftwerke nicht zu bau-
en. Die bayerischen Fließge-
wässer sind nur noch auf einer
Länge von 1,8% unverbaut,
rund 90% der potenziellen Was-
serkraft in Bayern werden ge-
nutzt. Zahlreiche Tier- und
Pflanzenarten unserer Flüsse
und Bäche sind schon durch die
bisherige Wasserkraftnutzung
stark zurückgegangen und teil-
weise vom Aussterben bedroht.
Vor diesem Hintergrund bedeu-
tet jeder weitere Ausbau der
Wasserkraft eine Zementierung
des Status quo und nimmt für
die nächsten 30 Jahre jede Mög-
lichkeit, Flussrenaturierungen
im Bereich der Wehre in Angriff
zu nehmen.

Die Ammer ist der Fluss mit

der größten Naturnähe in Bay-
ern, der nur durch 2 bestehende
Wasserkraftwerke verbaut ist.
Eine reiche Gesellschaft wie die
unsere muss es sich leisten kön-
nen, zumindest einen einzigen
Fluss wieder so weit als mög-
lich in einen naturnahen Zustand
zu bringen und als »Referenz-
gewässer« für die kommenden
Generationen zu erhalten. Be-
reits bei den Wäldern haben wir
den Fehler gemacht und alle Ur-
wälder in Mitteleuropa gerodet.
Bei den Flüssen darf Vergleich-
bares nicht wieder passieren.

Die Argumentation von Fi-
scherei-Ökologe Seifert, wir
könnten eine Flussrenaturierung
nur mithilfe von Kraftwerken
und den über das Energieein-
speisegesetz geförderten Bau
von Aufstiegshilfen finanzieren,
ist irreführend. Letztendlich be-

zahlt der Stromverbraucher,
also wir alle, via EEG die Kos-
ten für die Renaturierung. Es
stellt sich die Frage, wo die Mil-
liarden aus der Ökosteuer und
das Geld aus dem CO2-Emis-
sionshandel verbleiben und
zweckfremd verwendet werden,
wenn sie nicht in die Reparatur
von Umwelt und Natur inves-
tiert werden.

Es gibt derzeit keine Notwen-
digkeit für zweifelhaften Strom
aus zusätzlichen Wasserkraft-
werken. Die zur Verminderung
des Klimawandels zweifellos
erforderlichen CO2-Einsparun-
gen können durch ein ganzes
Bündel verschiedener Maßnah-
men erreicht werden. Investie-
ren wir das Geld z. B. besser in
Energieeinsparmöglichkeiten
wie Kraft-Wärmekopplung und
Energieeffizienz. Da können bis

zu 80% der derzeit verbrauch-
ten Energiemenge eingespart
werden. Reden wir in 20 Jahren
weiter über den Bau von Kraft-
werken an der Ammer, wenn
alle Einsparpotenziale genutzt
sind und die wenigen Kilowatt-
stunden aus der Ammer tatsäch-
lich unverzichtbar sein sollten.

Eine Diskussion um ökologi-
sche Verträglichkeit von vier
neuen Kraftwerken macht auch
vor dem Hintergrund der Ver-
wendung eines neuen Turbinen-
typs keinen Sinn, weil niemand
Erfahrungswerte besitzt. Letzt-
endlich »obliegt« es dann Natur-
schützern, wie so oft in der Ver-
gangenheit, mögliche Schäden
an der Natur in Freizeit und
Ehrenamt nachzuweisen, wäh-
rend die Naturnutzer die Gewin-
ne einstreichen.
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